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Sechſtes Kapitel. 


Als Floyd zur Seite ſeines Lehrmeiſters, unausgeſetzt 
den Blick auf ihn gerichtet, um ſich keine ſeiner ihm gelten⸗ 
den Bewegungen entgehen zu laſſen, auf den Knien kauerte, 
den Höllenlärm in den Ohren, die Lungen mit der gas⸗ 
geſchwängerten giftigen Luft gefüllt, wollte ihn wieder eine 
Übelkeit befallen. Er hatte die Empfindung, als begännen 
ſich die Maſchinen über ihm und zu ſeinen Seiten langſam 
zu drehen. Aber mit gewaltiger Willeusanſtrengung gelang 
es ihm auch diesmal, ſeinen Widerwillen zu meiſtern. 

Nach Verlauf einer Stunde hatte ſein Gehör ſich an das 
Gebrüll ringsum gewöhnt, ja, er glaubte bereits das von 
den verſchiedenen Sluggern verurſachte Geräuſch ausein⸗ 
ander halten zu können. Zugleich regte ſich in ihm das Ver⸗ 
N ſelbſt mit Hand anzulegen, ſtatt bloß müßig zuzu⸗ 

auen. . 5 

Nach einer Weile ſah er den Dynamiter das Luftventil 
ſchließen. Die Maſchine kam zum Stillſtand und der kleine 
Mann kroch darunter, Aufmerkſam verfolgte Floyd ſeine 
Hantterung, die darin beſtand, daß er die Stahlſpitze aus⸗ 
löſte und gegen eine längere und ſtärkere vertauſchte. Wie 
Floyd ſpäter von ihm erfuhr, gab es vier verſchiedene 
Größen, die längſte davon maß volle zwanzig Fuß, und 
ebenſo tief wurden auch die Sprenglöcher gebohrt. 

. vloyds Handreichung beſchränkte ſich vorläufig darauf, 
die abgenutzten Stahlſpitzen zum alten Eiſen auf den Schutt⸗ 
haufen hinter ihnen zu werfen. Er kam ſich troſtlos über⸗ 
flüſſig vor, und der Gedanke, daß ſein Bruder fetzt durch 
die freie Prärie dahinſagte, Gottes goldene Sonne über ſich, 
machte ihn faſt aufſchreien. 

„Ich habe dich lieb, Kate Lou — es iſt um deinetwillen 
— und es macht auch dieſe Arbeit ſüß!“ 

Solche Worte unterlegte er den donnernden Geräuſchen 

ringsum, an ihnen richtete er ſich immer wieder auf. Kate 
Lou war ſein ein und alles, ſie war ſeine Welt — und er 
mußte fronen und Geld verdienen, um ihr ein Heim bieten 
zu können. Wie er das dachte, biß er trotzig die Lippen 
zuſammen und gelobte ſich, dieſe Hölle unter Tag ertragen 
zu wollen. Was dieſe ſtahlharten Männer zu ihrem 
Lebensberuf gemacht hatten, konnte auch er ausführen. Er 
wollte und durfte keine unmännliche Schwäche zeigen, ſchon 
um ſich nicht von Foxey auslachen zu laſſen. 
Als er einen flüchtigen Seitenblick in der Richtung nach 
ihm ausſchickte, glaubte er wahrhaftig in ſein höhniſch ver⸗ 
zegenes Geſicht zu ſehen. Er ſchalt ſich töricht, er begriff dieſes 
Gefühl unüberwindlicher Abneigung gegen dieſen ihm doch 
völlig fremden Menſchen nicht. Was verſchlug es, daß er ſich 
um Kate Lous Guunſt bemühte! 
er auch Sonne, Mond und Sternen den Hof machen. Kate 
Lou war für Foxey einfach unerreichbar, denn fie war treu 
und ihre Liebe gehörte ihm! 

Und während er das dachte, übertam Floyd plötzlich 
wieder das alte Angſtgefühl, das ihm den Schweiß auf die 
Stirne trieb — Kate Lou tanzte gern, ſie ließ ſich gern frei⸗ 
balten — und er war arm geworden, die Silberdollars 


(5. Fortſetzung. 


Ebenſo erfolgreich konnte 


klirrten nicht länger in ſeinen Taſchen. 
diente als Steinbohrer viel Geld — und wenn Kate Lou 
nicht die Heilige war, die er in ihr anbetete, ſondern eine 
Kokette? — Ah! einen ſolchen Gedanken durfte er nicht aus⸗ 


Foxey aber vers 


denken. Kate Lou war und blieb fein, ihr Herz gehörte ihm 

ausſchließlich, ihre Liebe war das Sonnenlicht ſeines Lebens 

— Was wäre es für ihn ohne Kate Lou. Es wäre nicht 
einmal des Wegwerfens wert, es wäre geringer als der 
8 der ſich hinter ihm immer gewaltiger auf⸗ 
irmte. 

Als der Bohrer die Zehnfußmarke erreicht hatte, bedeu⸗ 
tete der Dynamiter ſeinem neuen Gehilfen, verſuchsweiſe 
einmal die Kurbel zu bedienen, } 

Sofort ſpürte Floyd, wie die die Maſchine treibenden 
Rieſenkräfte ſich elektriſierend ſeinem eigenen Körper mit⸗ 
teilten. Er richtete ſich genau nach den Winken des Dyna⸗ 
miters, drehte das Ventil auf und ſchloß es hurtig wieder. 
Bevor der Dynamiter ihn wieder ablöſte, war er um 
eine Erfahrung reicher. Er wußte auch, daß die Geſchicklich⸗ 
keit, eine ſolche Maſchine zu bedienen, weſentlich in der Fein⸗ 
fühligkeit der lenkenden Hand beſtand; fie mußte durch die 
Verſchiedenartigkeit der Stöße, deren größere oder mindere 
Härte, die Beſchaffenheit des Felſens erkennen und es da⸗ 
durch ihrem Beſitzer ermöglichen, die rotierende Bohrſpitze 
in der richtigen Stärke und Schnelligkeit einzuſtellen. 

Am Nachmittag war die Runde fertiggeſtellt, die Bohr⸗ 
maſchinen mußten nunmehr entfernt werden, damit die 
Bohrlöcher gelgden und mit der elektriſchen Zündͤſchnur 
verbunden werden konnten. 


Floyd war dem Dynamiter beim Niederlegen des Luft⸗ 
bohrers behilflich; er beobachtete verſtohlen die übrigen Ge⸗ 
hilfen, die entweder die Maſchine auf einen Schubkarren 
luden oder ſie zu zweit zurücktrugen. Ein flüchtiges Lächeln 
umſpielte bei dieſer Wahrnehmung ſeine Lippen. Den 
ganzen Tag über war er ſich herzlich unbedeutend, ja über⸗ 
flüſſig vorgekommen. Nun konnte er deu anderen ihr gering⸗ 
ſchätziges Lächeln vergelten, denn das Stahlding war ſicher⸗ 
lich nicht zu ſchwer für ihn, der ausgewachſene Bullenkälber 
ne weiteres auf den Rücken geladen und davongetragen 
hatte. 

„Ein „Millionendonner —“ entrang ſich den Lippen des 
kleinen Dynamiters, als er ſeinen neuen Gehilfen den 
ſchweren Bohrer einfach auf die Schulter nehmen und damit 
den Abfallhaufen fo elaſtiſch überklettern ſah, als wuchteten 
nicht mindeſtens vier Zentner auf feiner Schulter. 

2 — 5 wie ein Ochſe“, konnte Jerry ſich nicht enthalten 
zu ſagen. 

„Mag ſtimmen. So ſtark und dumm wie die Ochſen, die 
er bisher gehütet hat!“ knurrte Foxey und lachte heraus⸗ 
fordernd. t. 

Aber die Umſtehenden ignorierten feine Worte, und 
Floyd war, um fie noch hören zu können, ſchon zu weit 
entfernt, 

Ein Trompetenſignal ertönte. 

Zwei der Gehilfen kamen mit einer ſchweren Kiſte 
herangekeucht und ſtellten ſie unmittelbar vor die friſchen 
Bohrlöcher auf die Felserde nieder. In der Kammer ſelbſt 
war es ſtill geworden, nur von draußen dröhnte das Knak⸗ 
tern der kleinen Bohrer herein. 

Der Dynamiter öffnete die Kiſte und entnahm ihr einen 
Arm voll Dynamitſtangen. Floyd, der ſich ihm inzwiſchen 
wieder zugeſellt hatte, verlor keine ſeiner Handbewegungen 
aus den Augen. Ein Bohrloch nach dem andern wurde mit 
den roten Stangen gefüllt, die Zünder aufgeſetzt und mit 
den elektriſchen Leitungsdrähten verbunden. 


Das ging im 


* 


Handumdrehen. Der leere Eiſenkaſten wurde von den zwei 
Gehilfen wieder fortgeſchafft, ein zweites, langgezogenes 
Trompetenſignal ertönte, und die Kammer wurde geräumt. 

Kaum war dies geſchehen, als Floyd unter ſich die Knie 
zittern fühlte, nicht anders, als ob eine Rieſenfauſt dagegen 
geſchlagen habe. Daun kam eine ungeheuerliche graue Schlange 
aus der Kammeröffnung hervorgekrochen, und durch den dick⸗ 
geballten Rauch glaubte Floyd das grelle Aufblitzen des 
Höllenrachens zu ſehen. Zugleich krachte es, als ob die 
Erde berſten wollte. Ringsum kam alles ins Schwanken. 
Dann regnete es drinnen in der Kammer Felstrümmer, 
das dauerte Minuten — und alles war wieder ſtill. Nur 
die ſchlangengleiche Rauchſäule lauerte noch vor der 
Kammeröffnung. 

Der Schichtboß eilte nach dem Kammereingang und 
verſchwand in dem Nebelſchwaden. Als er wieder ſichtbar 
wurde, winkte er den in langer Reihe harrenden „Muckers“. 
Deren Schubkarrenkolonne ſetzte ſich in Bewegung. Keuchend 
und huſtend begannen die Arbeiter, die losgeſprengten 
Belp ſortzuſchafſen. 

ie Sprengung war gelungen, das Tunnelloch klaffte 
zwanzig Fuß tief im Berginnern. 

Raſſelnd ſuhr der Laſtzug in den Tunnel ein. Wie in 
vergangener Morgenfrühe entjtiegen ihm wieder die Ab⸗ 
löſungsmannſchaften, während die erſte Schicht eilfertig die 
Lowries beſtieg. Auch die „Muckers“ ſputeten ſich mit der 
Füllung der eiſernen Cars; alles war beſtrebt, in kürzeſter 
Zeit wieder zu Tage und zu der ihrer harrenden Haupt⸗ 
mahlzeit zu kommen. a 

Im allgemeinen Gedränge war Floyd von ſeinem 
Lehrmeiſter getrennt worden. Dafür ſtand er in der 
menſchenüberfüllten Car unmittelbar neben Goliath, der 
ihn ſoſort zur Zielſcheibe ſeines Witzes machte und es an 
beißenden Spottbemerkungen nicht fehlen ließ. 

Floyd würdigte ihn keines Blickes; er gewahrte es 
wohl, wie ſein Rival ſich hütete, direkt von ihm zu ſprechen, 
obwohl es allen ohne weiteres verſtändlich ſein mußte, daß 
die Sticheleien nur auf ihn gemünzt ſein konnten und ihn 
das geräuſchvolle Lachen der Arbeiter nicht wenig verdroß. 

Noch war Floyd zu neu in ſeiner nunmehrigen Um⸗ 
gebung, um die neidiſche Abneigung der aus aller Herren 
Länder zugereiſten, fait ausnahmslos heimatlos gewordenen 
Abentenerer gegen ihn, den Eingeſeſſenen, dem noch der 
friſche Erdgeruch der Heimatſcholle anhaftete, zu verſtehen. 
Aber ſchon jetzt war es beſchloſſene Sache bei ihm, daß er 
Dick Foxey, ſolange er es vermeiden konnte, nicht die Ehre 
erweiſen würde, ſich von ſeinen Stichelreden beleidigt zu 
fühlen. Schon Kate Lous halber nicht. Jener ſollte ſich 
durchaus nicht einbilden dürfen, daß er ihn für gefährlich 
genug hielt, um überhaupt Notiz von ihm zu nehmen. 

Wie der Laſtzug aus dem Tunnelſchlunde fuhr, da ver- 
aß Floyd alles andere, was ihn bedrückte, aus lauter 
Freude über das liebe Sonnenlicht, das gleißend über die 
Schluchtränder herabgrüßte. An dem blauen Himmels⸗ 
ſtreifen hoch über ihnen konnte er ſich nicht ſatt ſehen, ſelbſt 
das ewige Dämmerlicht in der Schlucht erſchien ihm wie eine 
überirdiſche Offenbarung. i N 

Gewaltig hob und ſenkte ſich ſeine Bruſt, in beſchleunig— 
ten tiefen Zügen atmete er die würzige Gottesluft ein, 
von der er feinen Lungen nicht genug mitteilen zu können 
glaubte. Die im Tunnel zugebrachten acht Stunden dünf- 
ten ihm nun, wo ſie hinter ihm lagen, wie ebenſo viele 
Ewigkeiten. Er begriff nicht, wie er ſich ſo ungeheuerlich 
lange von der Sonne und dem Tage hatte trennen können. 

Dann beſchlich ihn ein erkältender Schauer bei dem 
Gedanken, daß er morgen früh wieder in denſelben Tunnel⸗ 
ſchlund würde einfahren und vom Tage und Gottes friſcher 
Luft würde ſcheiden müſſen. Wie aber Verzagtheit ihn be⸗ 
ſchleichen wollte, tauchte wie rettend vor ſeinem geiſtigen 
Blicke Kate Lous lieber Lockenkopf und ihr ſonnig heiteres 
Lächeln auf. Das gab ihm ſein gewohntes ſeeliſches Gleich— 
gewicht zurück. Er preßte die Lippen entſchloſſen zuſammen 
und wieder ſangen ihm, wie zuvor unter Tag, die brüllen⸗ 
den Tunnelgeräuſche, das Klirren der Zugketten, das 
Schnaufen der nun zum Stillſtand kommenden Lokomotive 
dieſelbe Weiſe vor: „Für dich, Geliebte, ſei's getan!“ 

Unterhalb der den oberen Schluchtausgang bildenden 
Tunuelöffnung reihten ſich, zu beiden Seiten von den ſteilen 
Felswandungen flankiert, niedrig, langgeſtreckt, in aller 
Eile aus ungehobelten Brettern erbaut und vom ewigen 
Dämmerlicht trüb umwoben, die Arbeiterſchuppen. 

Nacheinander folgten die drei Schlaſhäuſer, das kleinere 
Gebäude, in dem die drei Schichtboße, ſowie die verſchiede— 
nen Bureaus untergebracht waren, und endlich die Speiſe— 
halle. Dieſe lag der Tunnelöffnung am nächſten, ſie be— 
herſchte die in alphabetiſcher Reihenfolge mit A, B, C und 
D bezeichneten Baracken. 

Die wenigen zur Speiſehalle hochführenden Holzſtufen 
waren jetzt mit ſich drängenden Männern gefüllt. Gerade 


als Floyd die unterſte Stufe erreichte, wurden die bis dahin 
verſchloſſenen Türen geöffnet und in gewaltigem Strome 
ergoſſen ſich die Hunderte ausgehungerter Tunnelarbeiter 
in den langgeſtreckten, niedrigen Raum. 

Das Innere der Halle war ſchmucklos, die Holzwände 
nicht einmal gehobelt, geſchweige denn geſtrichen, und aus 
ähnlichem Material beſtanden auch die auf ſägebockartigen 
Stützen liegenden fünf langen Tafeln, an denen die Ar⸗ 
beiter geſpeiſt wurden. Aber gleich dem rohen Dielenbelag 
waren fie peinlich ſauber geſcheuert. 

Umſo einladender ſah es auf den Tafeln aus: es gab 
freilich keine leinenen Tiſchtücher oder prunkende Aufſätze, 
auch Behälter mit Zahnſtochern oder Servietten hätte man 
vergeblich geſucht. Aber die Zinnteller waren ſpiegelblank, 
ebenſo die Beſtecke. Große Platten mit Bergen auf⸗ 
geſchnittener Brotſcheiben ſtanden in regelmäßigen Ab⸗ 
ſtänden, daneben Salz- und Pfefferbüchſen und hohe Kannen 
mit eisgekühltem Trinkwaſſer. 


An der einen Schmalſeite der Halle walteten die in 
ſauberes Weiß gekleideten Köche ihres Amtes. Die 


vampfende Suppe wuros von flinken Gehilfen zwiſchen den 
Tiſchen in gewaltigen Kupſerkeſſeln herumgetragen. Jeder 
der Tafelnden hielt ſeinen Teller hin und bekam ihn aus 
einer Schöpfkelle gefüllt. Ahnlich wurde es ſpäter mit Fleiſch 
und Gemüſe gehalten; jeder griff nach Belieben und 
Appetit zu, und die Rieſenſchüſſeln, ſo ſchnell ſie auch leer 
wurden, füllten ſich wie von Zauberhand immer wieder. 
So gewaltig auch der Hunger der Speiſenden war — der 
ihnen zu Gebote ſtehende Speiſenvorrat erwies ſich als un⸗ 
erſchöpflich. 

Eng gedrängt, mit kaum genügendem Ellbogenraum, 
reihten ſich die Männer auf den Bänken nebeneinander. 
Für dieſe arbeitsharten Hünen war das Eſſen genau eine 
ſolche Beſchäftigung wie die Tunnelfron, und ſie durfte nicht 
weniger methodiſch beſorgt werden. 

Floyd konnte keinen Sitz mehr an der ſchon vollbeſetzten 
Steinbohrertafel finden, als ihn der an der Türe poſtierte 
Platzanweiſer dorthin gewieſen hatte. Sein ſuchender Blick 
traf den Dynamiter, der unmittelbar neben Goliath in der 
Tafelmitte ſaß. Zwiſchen beiden klaffte eine halbmanns⸗ 
breite Lücke. Sie ſaßen mit einander halbſeitig zugekehrten 
Rücken und brachten auch dadurch die fie beſeelende Abnei⸗ 
gung unverhüllt zum Ausdruck. 

Wie der kleine Steindriller ſeines neuen Gehilfen an⸗ 
ſichtig wurde, lachte er ihm gutmütig zu. 

„Komm hierher, Jüungſter!“ rief er und winkte eifrig. 
„Hier neben mir iſt noch Platz.“ | 

Floyd zauderte unſchlüſſig, deun er verſpürte nur wenig 
Luſt, ſich neben Foxey niederzulaſſen. Die Empfindung 
lebte in ihm, als genügte deſſen bloße Körpernähe, um ihm 
jeglichen Appetit zu nehmen. Wie er aber das höhniſch 
verzerrte Geſicht ſeines Widerſachers ſah, ſchritt er mit ent⸗ 
ſchloſſener Miene auf den ihm angebotenen Platz zu. 

„Hier iſt kein Platz für Anfänger!“ knurrte Goliath. 
„Drüben die Mucker mögen zuſammenrücken!“ 

„Hier iſt Platz — und ich gehöre an den Tiſch. Wem's 
nicht paßt, der mag ſich anderswohin ſetzen!“ ſagte Floyd 
laut genug, um überall an der Tafel verſtanden zu werden. 

Es verſchlug ihm nichts, das Dick Foxey ſich nun mög⸗ 
lichſt breit zu machen und ihn dadurch am Niederſitzen zu 
verhindern ſuchte. Dieſe Wahrnehmung ſteigerte nur noch 
ſeine Eutſchloſſenheit und mit kühnem Schwung zwängte 
er ſich in die Lücke. 3 

Der Zwiſchenfall hatte ſofort die allgemeine Aufmerk- 
ſamkeit der Schmauſenden auf ſich gezogen. Mit geſpannten 
Blicken, erſt ſpöttiſch lächelnd, dann mit unverkennbarem 
Staunen, beobachtete man, wie der zunachſt halb in der 
Schwebe Bleibende durch bloßen Körperdruck den Rieſen 
nebenan Zoll um Zoll zum Beiſeiterücken zwang. Da der 
Dynamiter um ſo bereitwilliger nach der anderen Seite 
auswich und die Zunächſtſitzenden gleichfalls ein übriges 
taten, um Platz zu ſchaffen, gelang es Floyd endlich, feſten 
Sitz auf der Bank zu faſſen und ebenfalls von ſeinem Ell⸗ 
bogenrecht ausgiebigen Gebrauch zu machen. 5 
— „Wir ſprechen uns ſpäter!“ ziſchte Dick Foxey mit einem 
unheilvollen Blick auf den verhaßten Nebenbuhler. 

Floyd nahm indeſſen weder von Goliaths Worten noch 
von deſſen gehäſſigen Bemühungen, ihm das Eſſen zu er⸗ 
ſchweren, Notiz. Eng an ſeinen Rieſenkörper gepreßt, ſaß 
er und aß gemächlich. Dagegen half kein Muskeldruck, kein 
tückiſcher Ellbogenſtoß — ebenſo gut hätte der Hüne eine 


Steinmauer beiſeite rücken können wie Floyd. 


hüllten Feindseligkeiten Goliaths beobachtet. 


Mit einiger Beſorgnis hatte der Dynamiter die unver⸗ 
Nun hielt er 
es für ſeine Pflicht, ſeinem neuen Gehilfen mahnend zu⸗ 
zuraunen: 2 

„Du, nimm dich zuſammen! Auf Streit und Händel 
hier im Eßſaal oder überhaupt in den Baracken ſteht augen- 
blickliche Eutlaſſung.“ SEN } 

„Ich bin kein Händelſuchender,“ äußerte Floyd darauf 


laut genug, um auch an den nächſten Tiſchen verſtanden zu 


werden. 1 

„Aber der Mann, vor dem ich mich fürchten könnte, muß 

erſt noch geboren werden. — Ich bin als Cowboy mit den 
ſtörrigſten Bullen fertig geworden und wen es eine 
gleiche Erfahrung zu machen gelüſtet, der kann außerhalb 
der Lagergrenze von mir nach Wunſch bedient werden — 
er braucht es nur zu ſagen.“ 
: Wie man ſich nach beendigter Mahlzeit vom Tiſch er⸗ 
rl verſuchte Goliath wieder durch eine kleine Hinterliſt, 
en in ihm gärenden Grimm an Floyd auszulaſſen, indem 
er ihm, wie zufällig, beim Auſſtehen einen mit voller 
Körperwucht geführten Seitenſtoß verſetzte, der einen ge⸗ 
wöhnlichen Mann kopfüber zu Boden geſchleudert haben 
würde. Floyd aber ſchwankte noch nicht um Zollesbreite. 
Hochaufgerichtet blieb er ſtehen und maß den ebenſo mit 
der Diele verwachſen ſcheinenden Goliath mit feſtem Blicke. 
f Eine Minute lang ſtarrten ſich die beiden Rivalen ohne 
ein Wimperzucken in die Augen. 5 8 

Dann, während Floyds Blicke mit unvermindert 
N Ausdrucke auf ihm haften blieben, begann 

ick Foxey zu blinzeln. - g 

Schließlich blickte er zur Seite, lachte laut auf und ſchob 
nichtachtend die Schultern hoch. 

„Ich hätte viel zu tun, wenn ich mich mit jedem Neuling 
herumſtreiten wollte,“ ſagte er wegwerfſend. „Wer mit mir 
anbinden will, muß mehr als vierbeinige Bullen zu mei⸗ 
ſtern verſtehen. Mit ſo einem werde ich jederzeit fertig — 
tut's Not, auch mit dem größten zweibeinigen Ochſen!“ 

Sprach's, drehte ſich um und ſchritt unter dem johlenden 
Gelächter der Anweſenden dem Saalausgange zu. 


(Fortſetzung folgt.) 


Volksbräuche am Gründonnerstag. 
; Von Hiſtoriens. 


Selbſt in den großen Städten, die im übrigen nichts 
mehr wiſſen von den alten, auch auf dem Lande immer 
ſeltener werdenden Sitten und Bräuchen, pflegt man am 
Gründonnerstag beſtimmte grüne Gemüſe und Salate zu 
verſpeiſen, denen heilkräftige Wirkung innewohnen ſoll. 
In den Dörfern, z. B. in manchen Gegenden Badens, müſſen 
es neun verſchiedene Kräuter ſein, gus denen die Suppe 
oder auch das Gemüſe zuſammengeſtellt wird; oft erhöht ſich 
die Zahl ſogar auf zwölf. Auch Pflanzen, die gegen Un⸗ 
wetter ſchützen ſollen, werden mit Vorliebe am grünen 
Donnerstag geſammelt. Honig, der an dieſem Tage ge⸗ 
noſſen wird, ſchützt gegen den Biß wütender Hunde; Hirſe 
und Linſen, am Donnerstag vor Oſtern verzehrt, ſchaffen 
Geld ins Haus. In der Gegend von Bunzlau ißt man 
runde, kleine Kuchen, die mit Honig beſtrichen werden, in der 
Marbacher Gegend Laugenbrezeln, während der Bulgare einen 
Kuchen, auf den rot gefärbte Eier gelegt werden, als Grün⸗ 
donnerstagsſpeiſe kennt. Auch das Vieh erhält die genann⸗ 
ten Leckerbiſſen, damit es geſund bleibt und viel Milch gibt. 
Beſondere Bedeutung kommt dem Gründonnerstagsei, 
auch „Antlaßei“ genannt, zu; der Name kommt von Antlaß 
= Entlaſſung, Losſprechung der Büßer von den Kirchen⸗ 
ſtrafen, die Meiit am Gründonnerstag ſtattfand. Eier, die 
am Gründonnerstag gelegt find, dürfen erſt am Oſterſonn⸗ 
tag, und zwar unter freiem Himmel gegeſſen werden; viel⸗ 
ſach ſindet ſich auch die Sitte, den Knaben und Mädchen ſchon 
am Gründonnerstag Eier zu verſtecken. 

Die Kirchenglocken gehen, nach weit verbreiteter Volks- 
meinung, am Gründonnerstag nach Rom, um dort zu beten, 
ſich ſegnen zu laſſen oder, wie die Kinder glauben, die 
Oſtereier zu holen. Die gloͤckenloſe Zeit veranlaßt die 
Jugend, mit Klappern und anderen Lärminſtrumenten durch 
die Dörfer zu ziehen und die Gemeinde zur Kirche zu rufen. 
Für ihre Bemühungen, in denen wir auch die Abſicht er⸗ 
kennen müſſen, die böſen Geiſter zu verſcheuchen, wird ſie 
an Oſtern mit Eiern beſchenkt. Lärm wird in den letzten 
Tagen der Karwoche auch im Gotteshaus ſelbſt vollführt, 
um die Unruhe der Natur beim Tode des Herrn zu ver⸗ 
ſinnbildlichen. Der Judas, der vor allem in Schleſien von 
dem rot gewandeten Glöckner dargeſtellt wurde, wurde 
vielerorts auch ausgetrieben. s 

Der grüne Donnerstag ſoll die Menfchen auf den Fel- 
dern ſehen, da dies die Fruchtbarkeit der Acker ſteigern ſoll. 
Kohl und Leinſamen, an dieſem Tage geſät, wird beſon⸗ 
ders gut gedeihen. Steckt mau dem Säemann zwei Eier in 
die Taſche, jo gerät der Flachs beſonders trefflich, jo glau— 
ben die Wenden. Salben, angefertigt aus dreierlei Früch⸗ 
ten, die am Gründonnerstag geſät wurden, ſind heilſam für 
Brandwunden. Auf den Hebriden, wo der Seetang als 
wichtiges Düngemittel gilt, wird, wenn das Meer nicht 


genügend Tang ans Land geworfen hatte, dem Waſſer am 
Gründonnerstag ein Opfer aus Butter, Suppe uſw. dar⸗ 
gebracht, und zwar muß dies bei Sturm geſchehen. Blumen, 
am grünen Donnerstag ausgeſät bzw. ausgepflanzt, wer⸗ 
den beſonders ſchön blühen. 

Das Waſſer der Quellen, das am Oſtertage beſonders 
heilkräftig ſein ſoll, iſt auch ſchon am Gründonnerstag von 
wundertätiger Kraft und wird daher gern von den Mädchen 
geholt, die ſich dabei allerlei Neckereien durch die Burſchen 
ausſetzen. 

Sogenannte Heiſchegänge, bei denen Kinder oder Arme 
von Haus zu Haus ziehen, um Gaben zu erbitten, finden 
vielerorts gleichfalls am Gründonnerstag ſtatt. Eine Rolle 
ſpielen dabei oft Eichhörnchen, die man in Körben mit ſich 
führt. Den Abend verbringt man meiſt im Wirtshaus, 
wobei Frauen und Männer, die ſich verfeindet hatten, ſich 
auszuſöhnen pflegen. 


Leopardenüberfall. 


Einem wahren Erlebnis nacherzählt von Hubertus Mehnert, 
Farmer in Deutſch⸗Südweſt⸗Afrika⸗Mandat. 


Am Fuße der großen fruchtbaren Kalahariſteppe, im 
ſchönen Auobtal, das uns durch die 5 Kämpfe der 
deutſchen Schutztruppe, die hier 1905 während tagelanger Ge⸗ 
ſechte durſtend, in glühendem Sonnenbrande den gutver⸗ 
ſchaunzten Witboihottentotten gegenüber lag, in ed 
Erinnerung iſt, murmelt heute ein breiter Bach, deſſen Quell⸗ 
gebiet viele arteſiſche Gewäſſer bilden. Am Ufer des Fluß⸗ 
bettes reihen ſich Garten an Garten, Feld an Feld, oft bis 
hinein in den fruchtbaren Kalahariſand. Zur Kornkammer 
des Viehzuchtlandes Südweſt wurde der Saum der großen 
Buſchſteppe. f f 

Am Riefelfelde ſtehen die beiden Burnſöhne Stoſſel und 
Franz. Mit Hilfe einiger Hottentotten leiten fie das aus 
der Erde ſprudelnde Waſſer auf die langen Beete des 
Weizenſeldes. a 

„Gack, gack, gack!“ Ein aufgeſchreckter Gockelhahn meldet 
ſchreiend Reiter an, die auf kleinen zähen Afrikanerpferden 
zum Hang hinunter in das Tal klettern. Der Nachbar, ein 
früherer deutſcher Schutztruppler mit ſeinem Hererodiener, 

ringt frohe Botſchaft, denn geſtern ſtieß die Bohrmaſchine 
auf das arteſiſche Waſſer ſeiner Farm, das nun in mäch⸗ 
tigem Stahl aus dem Loch ſtürzt. Stoffel und Franz 
werfen ihre Spaten fort und ſetzen ſich mit ihrem Gaſt zur 
Familie, die unter dem alten Kamelbaum am Kaffeetiſch ſitzt. 
Der Gaſt erzählt: Wenn ich heute hier das Waſſer 
rauſchen höre und über die ſpiegelnden Tümpel blicke, 
wünſche ich immer, daß meine dort im Tal neben mir ge⸗ 
fallenen Kameraden den Schluck Waſſer, um den ſie in ihrem 
Wundfieber vor ihrem Tode flehten, erhalten hätten. Schreck⸗ 
lich war es, als damals dort oben in der Schanze der Hotten⸗ 
tott den Waſſerſack hochhielt und uns zurieſ: „Dentichmanır, 
haſt großen Durſt, komm rauf, hier iſt viel Waſſer!“ Zur 
ſelben Zeit rang unſer ſchwer verwundeter Major, nachdem 
er 56 Stunden in der Sonnenglut ohne Waſſer im Gefecht 
gelegen hatte, mit dem Tode; immer wieder ſchrie er bittend 
um Waſſer: „Meine goldene Uhr demjenigen, der mir einen 
Schluck Waſſer reicht! Tauſend Mark für einen Schluck 
Waſſer! Zehntauſend Mark, wer mir nur einen einzigen 
Schluck Waſſer reicht!“ Das Waſſerloch lag unter feindlichem 
Teuer, niemand konnte es erreichen. Endlich gelingt es dem 
Sanitäter in einer Feuerpauſe, dem qualvoll verdurſtenden 
Offizier einen Schluck Rotwein anzubieten. Dankend wird 
der hilfsbereite Reiter abgewieſen. „Mit mir iſt es bald 
vorbei,“ jagt der Major, „geben Sie den Wein einem kämp⸗ 
fenden Soldaten, der dem Vaterlande noch dienen kann! | 

Die bibelſeſten Burn merken auf, als ſie die Worte des 
alten Trupplers vernehmen, denken wohl an die Worte 
Chriſti am Kreuze, können es kaum faſſen, daß es eine 
Nation gibt, die Menſchen mit ſolchem Geiſte erzeugt. 

Seit Wochen geht der Tod durch das Sandfeld, fordert 
Opfer um Opfer aus den Rinderbeſtänden der Kalahark⸗ 
armer. Um ihr Wich bangend, ſetzen ſich die beiden 
Freunde . und Bun oe Pferde, dorthin wollen 
ie, wo der Geier zur Erde ſtieß. 1 5 
85 Als erſter, mit der Büchſe über dem Rücken, reitet 
Stoffel, den Rinderwechſel haltend, im Paßgang zur Sand» 
düne hinauf, das Dünental entlang, hinein in die vom 
Gras wogende Buſchſteppe, nach jener Parklandſchaft hin⸗ 
über, Nach zweiſtündigem Ritt ſpringen plbtzlich die Pferde 
ſchnauſend zur Seite. Da Stoffel ſein Pferd kaum noch 
halten kann, gibt er das auf den Rücken ſchlagende Gewehr 
ſeinem Freunde ab. 0 8 

Auf ſeinem ruhigeren Pferde reitet Franz ſchußfertig 
der Stelle zu, wo ſich vorher die Gäule ſurchtſam bäumten. 
Findet hier im hohen Grafe, unter ſchützendem Buſch, den 
Kadaver eines von einem Leoparden friſch geriſſenen Kalbes 


= 


einer Oryxantilope. — Während nun Franz in Gras und 
Büſchen Fe Leopard ſucht, hält der unbewaffnete Stoffel, 
vorſichtig ſich vorwärts taſtend, die Fährte des Raubtieres, 
die ſich durch ihre Größe im Kalahariſande deutlich abdrückt. 
„Halt“, ruft Stoffel, „hier iſt der Leopard über unſere 
Pferdeſpur gewechſelt!“ Im ſelben Augenblick ruckt das 
Pferd zuſammen und bockt. Blitzſchnell, noch bevor Reiter 
und Roß ſich wenden können, ſpringt fauchend eine gelbe 
Katze an und wirft den Reiter aus dem Sattel, über dem 
Pferde liegend, verhält ſie einen Augenblick, gleitet zur 
Erde und ſtürzt ſich mit wenigen Sätzen blindlings auf den 
fliehenden 1 2 Im Anſprung erfaßt der muskulöſe 
Meuſch die Beſtie bei den Vorderläufen, hält ſich ſo die 
ſcharfen Pranken vom Leibe, wird jedoch von ihr zur Erde 
geworfen. Im 2 Ringkampf zerfleiſcht ihm nun die 
wütende Beſtie Hände und Füße, reißt ihm mit den Hinter⸗ 
pranken die Kleidung vom Leibe; rieſelnd läuft das rote 
Blut in den Sand. 

Noch einmal nimmt Stoffel ſeine ganzen Kräfte zu⸗ 

ſammen; unter ihm röchelt fauchend die Katze, wehrt ſich mit 
den Hinterpranken und zerfetzt dem armen Stoffel Leib 
und Oberſchenkel blutig. Er ruft dem Freunde, der mit 
erhobenem Gewehr vor den Kämpfenden ſteht, zu: „Schieß 
nicht, ſonſt triſſſt du mich!“ 
In einem günſtigen Augenblick fällt doch der Schuß. 
Waidwund, durch die Eingeweide getroffen, läßt der Leo⸗ 
pard ſein Opfer fahren und ſtürzt ſich, brüllend vor Wut, 
jählings auf Franz. Beim Anprall fällt das Gewehr in 
den Sand, gefolgt von Menſch und Tier. 

Zitternd vor Schmerz und Blutverluſt, verſucht Stoffel 
das unter ſeinem Freunde liegende Gewehr hervorzuziehen. 
Endlich erreicht er es; nur langſam iſt es ihm möglich, das 
Schloß der Büchſe zu reinigen, die abgeſchoſſene Hülſe zu 
entfernen und zu laden. In den zähnefletſchenden Rachen 
des wütend beißenden Räubers ſtößt er die Gewehrmün⸗ 
dung und drückt ab: Geſchoß und Luftdruck ſprengt der Katze 
das Haupt. Noch einmal mit dem Schweife ſchlagend, rollt 
der König der Steppe in den roten Sand der Kalahari. 
Die Freunde ſind gerettet! 

Mit zerriſſener Kleidung, klaffenden Wunden, ver⸗ 

ſchwollenen Gliedern, vom harten Kampf entkräftet, ſtehen 

fie da, ſtundenweit entfernt von menſchlicher Hilfe. Die 

Sonne neigt ſich dem Untergange zu. Das Gewehr über 
den Leoparden werfend, treten ſie, ſich gegenſeitig ſtützend, 

den langen Heimweg an. ’ ER 
In ſpäter Nacht erreicht Franz allein die Farm, ohn⸗ 

mächtig fällt er den Seinigen in die Arme. Fieberhaft er⸗ 

zählt er, draußen unter dem großen Dorn, der frei in der 

Grasſteppe am Dünenrande ſteht, ſei Stoffel nach großem 

Blutverluſt zuſammengebrochen. Kurz darauf raſt die 

Pferdekarre hinaus in die im fahlen Mondlichte gleißende 

graue Grasſteppe, dem Schatten zu, der ſich am Dünen rande 

dunkel abhebt. Stoffel wird gefunden. Man flößt 
Kaffee ein. Da kommt Leben in die ſteifen, bleichen, aus⸗ 
gebluteten Glieder des Zerſchundenen. Notdürftig verbun⸗ 
den wird der Halbtote auf die Karre geladen. Im Galopp 
jagen die Pferde mit ihm zurück. £ 

Bald rollt vom Farmgehöft der große Ochſenwagen. 
Hurtig laufen die achtzehn Spannochſen mit Stoffel und 
Franz zur nächſten, faſt ſechzig Kilometer entfernten Bahn⸗ 
ſtation. Dreihundert Kilometer eilt der Zug nach Windhuk: 
noch am Abend des Tages nach dem Überfall flickt ein bis 
zum Kap der guten Hoffnung berühmter deutſcher Arzt 
die ſchrecklichen Wunden der beiden Freunde. Aber erſt nach 
Monaten, nach ſchwer überſtandener Blutvergiftung, die 
ſich nachträglich bei Franz einſtellte, können ſich die beiden 
Freunde, geheilt, über das bunte Fell des großen männ⸗ 
5 BEN das eine Zimmerwand ihres Farmhauſes 
ziert, freuen. i 


Der Frühjahrshut. 


Er kauft einen, - 
Sie kauft einen. 


Er, der Gatte, braucht einen neuen Frühjahrshut, 
Denn der alte iſt unanſehnlich geworden und nicht mehr 
in Form. 

Er geht alſo in die Stadt und betrachtet ſich mit einiger 
Aufmerkſamkeit die Schaufenſter der Hutläden. Zwei 
Läden will er aufſuchen, ſo hat er es ſich vorgenommen, 
nicht mehr. Im erſten will er ſchauen und probieren, im 
zweiten kaufen. 

Er kauft ſchon im erſten. Der Hut, den er ausgewählt 
hat, ſieht gut aus, paßt und iſt nicht teuer. Was ſollte er 
mehr von einem Hut verlangen? Alſo bezahlt er ihn, läßt 
ihn ſich in eine Papiertüte ſchlagen, ſetzt ſeinen alten gut 
auf und verläßt mit dem eingepadten neuen t 
zufrieden und aufatmend den Laden, 


läßlich 


Von jetzt ab haben Hutläden keinerlei Intereſſe 
mehr Für ihn. Er geht an den Hut⸗Schaufenſtern vorher, 
ohne fie zu beachten, ja, ohne fie nur zu ſehen. Sein Auge 
gleitet anteilslos über die ausgeſtellten Hüte hinweg. Er 
hat feinen Hut — was kümmern ihn da andere Hüte. 

Ste, die Gattin, braucht auch einen neuen Hut, Selbſt⸗ 
verſtändlich. Denn der vorjährige iſt unmodern geworden 
und 4 d © 

e geht alſo in die Stadt und beſichtigt ſämtliche er⸗ 
reichbaren Schaufenſter der Hutläden mit umſtändlicher 
Gründlichkeit. Kein Hut in den Fenſtern entgeht ihrem 
Auge, keiner wird unberückſichtigt gelaſſen. Jeder wird 
mit dem Auge gewogen, auf den Kopf geſetzt und geiſtig 
aus Fach d if Bi We! 

Rach der geiſtigen Probe kommt die leibliche. Wieviel 
Hutläden aufgeſucht, wieviel Hüte auf oder in den eo 
geſtülpt werden, läßt ſich nicht zählen. Aber ſchließlich un 
endlich hat ſie den rechten. Sie zahlt, läßt ſich den alten 
Hut in die Papiertüte ſchlagen und verläßt mit dem neuen 
Hut auf dem Kopf den Laden. f 

Von jetzt an haben Hutläden noch ein arößeres 
. für ſie, als vorher. Vor jedem Fenſter wird 

alt gemacht, jeder Hut wird gründlich betrachtet. Das 
geiſtige Aufſetzen und Probieren beginnt von neuem, es hat 
jetzt, wo man mit dem gekauften neuen Hut vedere 
kann, einen beſonderen Reiz. Und außerdem — vielleich 
findet ſich noch ein zweiker Hut, deſſen Kauf uner⸗ 
i iſt. Max Cervus, 


Das Heilmittel. 


Mein Freund iſt ein unheilbarer Kreuzworträtielrater, 
Als die Seuche vor Jahren ſich auszubreiten begann, 
wurde er von ihr ergriffen, und ſeitdem ſind alle Heilungs⸗ 
verſuche fruchtlos. 

Geſtern beſuchte ich ihn, um ihn aufzuheitern, denn vor 
drei Tagen ſuchte er krampfhaft ein Wort mit vier Buch⸗ 
ſtaben, das einen chaldäiſchen Filmregiſſeur des dritten 
vorchriſtlichen Jahrtauſends bezeichnen ſollte. Ich wußte, 
er würde es nie finden. 5 ‚ 5 

Als ich bei ihm eintrat, eilte er mir entgegen, ergriff 
meine Hand und rief: „Freudenfeuer flackern, faſſe, Freund, 
feſten Fuß!“ Dann faßte er ſich an die Stirn und mur⸗ 
melte tiefſinnig: „Nur ſieben!“ 

Gedankenſchwer ſchlich er zum Schreibtiſch zurück, ſank 
e ira in den Seſſel und ſtützte ſinnend den Kopf 
in die Hand. 0 5 
Beſorgt trat ich zu ihm. „Fehlt dir etwas, Eduard?“ 

Statt aller Antwort ſah er mich trüben Blickes an 
und murmelte: „Rieſelnder Regen reißt rauchende Riu⸗ 
nen , ſchüttelte den Kopf und ſtarrte vor ſich nieder, 
kribet 8 8 Papier mit zuſammenhangloſen Worten be⸗ 
ritzelnd. 

Mich überlief es eistalt. Es war offenbar, das Kreuz- 
worträtſelraten hatte ſeinen Verſtand verwirrt. 

Plötzlich ſchnellte er empor, faßte mich bei den Schultern 
und wirbelte mich im Kreiſe herum. 

5 hab's, ich hab's!“ rief er ekſtatiſch. „Bloße Beine 
baumeln bodenlos bei brandroten Beeren, bis bullernde 
Bauchwände brüllend berſten.“ 5 

„Menſch, biſte beſoffen?“ ſchrie ich ihn an und verſuchte 
ihn wachzurütteln. 2 

„Erlaube mal“, proteſtierte er beleidigt. „Ich kaun 
dir den tadelloſeſten Charleſton vortanzen und, wie du 
weißt, hat ein Liverpooler Gerichtshof erſt neulich die Ent⸗ 
ſcheidung gefällt, daß man dazu vollſtändig nüchtern ſein 
mu 


je a, aber, in Dreideibelsnamen, was iſt mit dir los?“ 
„Ich übe mich in Peterpiperismus.“ 


„In was 
„Rückſtändiger Menſchl Kenuſt du den neueſten Sport 
nicht, Sätze mit acht bis zwölf Worten zu bilden, die alle 
mit dem gleichen Anfangsbuchſtaben beginnen?“ - 
ch war verdattert. „Bullernde Bauchwände beriten 
brüllend — Peterpiperismus“ wirbelte es mir im Kopfe 


erum. 5 

„Und das betreibſt du jetzt?? 

Er nickte ſtrahlend. „Wälze wühlend 
Worte 2 N 

„Alſo nicht mehr Kreuzworträtſel?“ i 

Seine Mundwinkel zuckten verächtlich: „Pah, Kreuz⸗ 
riet) Foſſile Angelegenheit! überwundener Stand» 
punkt!“ 5 

Plötzlich breitete ſich Verklärung über ſeine Züge. Ex 
nahm meine Hand und ſagte glücklich: „Freuſt du dich nicht, 
mein Freund, daß ich nun geheilt bin?“ 

M. von Ren neſſe. 
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